
Von Wolfgang Storz, Frankfurt

Wie wird Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel durch die schwere Wirtschaftskrise 
kommen? Erst im September wird der 
Bundestag gewählt, und bis dahin gibt 
es für die bislang von Meinungsumfra-
gen Verwöhnte noch viele gute Gelegen-
heiten, politisch abzustürzen.

Merkel befi ndet sich derzeit in ei-
ner für sie ungewohnten Lage: Noch 
im vergangenen Oktober spannte sie 
mit ihrem Finanzminister Peer Stein-
brück (SPD) den Rettungsschirm für 
die Banken auf und wurde rundherum 
als Krisenmanagerin gelobt. Seither 
aber hagelt es Kritik – aus den  Medien, 
von der Opposition, zum Teil aus der 
eigenen Partei, der CDU, und von der 
CSU sowieso. Der Tenor: Die Regierung 
Merkel zögere, denke zu lange nach und 
gebe zu spät zu wenig Geld aus, um der 
Rezession entgegenzusteuern. Auch 
das Ausland murrt über die deutsche 
Exportnation (siehe WOZ Nr. 51/08), 
die ihre Wirtschaft offenbar von den 
Konjunkturprogrammen der Nachbar-
staaten retten lassen will.

Nun ist es nicht so, dass die Re-
gierung nichts unternimmt: Im ver-
gangenen Jahr gab es Bürgschaften und 
bessere Abschreibungsmöglichkeiten 
für Investitionen; und diese Woche 

wird ein grosses Paket aus öffentlichen 
Investitionen, Steuer- und Abgabensen-
kungen und einem Fonds mit günstigen 
Krediten für angeschlagene Firmen ge-
schnürt. Doch der Vorwurf bleibt: zu 
spät, zu wenig.

Der richtige Zeitpunkt
Grundsätzlich bleibt Angela Merkel 

bei ihrer Linie. Man könne das Ausmass 
der Krise noch gar nicht überblicken, 
argumentiert sie. Der Staat brauche 
Zeit, um über die richtigen Schritte zu 
beraten, damit er nicht unsinnig Geld 
ausgebe. Und: Man müsse erst schauen, 
ob die bisherigen Massnahmen griffen. 
Es ist offensichtlich: Merkel fürchtet 
sich davor, dass die eigentlichen Hiobs-
botschaften – es gibt viele Gerüchte 
über weitere faule Kredite, auf denen 
Banken sitzen – erst im Mai verkündet 
werden. Dann hätte der Staat aber be-
reits sein Pulver verschossen, und Mer-
kel stünde, wenige Monate vor der Bun-
destagswahl, mit leeren Händen da. Die 
BürgerInnen aber sollen am Wahltag 
die Taten der Regierung noch in guter 
Erinnerung haben. Dies erlebt derzeit 
der britische Premier Gordon Brown: 
Schon vor Monaten hatte er schnell und 
massiv reagiert. Doch dann stiegen die 
Arbeitslosenzahlen, und nun kommt er 
erneut unter politischen Druck.

Doch die Frage bleibt: Sind Merkels 
Argumente, trotz ihrer taktischen Erwä-
gungen, so schlecht? Wer die Meinung 
vertritt, dass der Staat nicht in der Lage 
ist, quasi auf Bestellung kapitalis tische 
Krisen zu beheben, und dass das ökono-
mische Wissen über die Wirkung staat-
licher Massnahmen sowie das Wissen 
über das Ausmass der Krise viel zu be-
grenzt sind, kann ihr kaum widerspre-
chen. Interessant ist: Zu Beginn eines 

Superwahljahrs (vgl. Kasten auf Seite 8) 
hält die Kanzlerin an einer Linie fest, 
gegen die fast alle Sturm laufen. Doch 
wer trifft den Nerv der Bevölkerung? 
Die Hessen-Wahl am Sonntag wird eine 
 erste Antwort geben.

Merkels kugelsichere Weste
Angela Merkel verfügt über eine ganz 

besondere Hausmacht: Die regelmässig 
erhobenen Umfragen zur Befi ndlichkeit 
der deutschen Bevölkerung ergeben 
ebenso regelmässig, dass die Kanzle-
rin fast unverschämt beliebt ist. Solche 
Werte kommen einer kugelsicheren 
Weste gleich – diese nützt sowohl ge-
genüber ParteifeindInnen als auch ge-
genüber politischen GegnerInnen. Da 
Merkel nicht selten ihre Meinung än-
dert und sie viele Themen symbolisch 
besetzt, diese aber kaum konsequent 
verfolgt, stellt sich die Frage: Woher 
kommt ihre Popularität? Warum wollen 
55 Prozent der Deutschen sie wieder als 
Kanzlerin haben?

Der wichtigste Grund ist: Besser als 
sie repräsentiert zurzeit niemand die-
se Republik. Deutschland ist ein Staat 
der Unentschiedenheit mit einer Ge-
sellschaft im Schwebezustand – auf je-
den Fall eine Gesellschaft der Vielfalt. 
Deutschland selbst ist kein Vorbild, ob-
wohl es aufgrund seiner ökonomischen 
Stärke und Möglichkeiten genau das 
sein könnte – indem es eine Politik aus 
einem Guss entwickeln würde.

In Deutschland gibt es einen (noch) 
kräftigen Sozialstaat und einen zuneh-
mend ausufernden Niedriglohnsektor, 
niedrige Steuern und hohe Abgaben, ein 
bisschen Solarenergie da und ziemlich 
viel Kohle und Kernkraft dort, ein paar 
Auslandseinsätze, aber keine richtigen 
Kriege, eine ausgeprägte Machtteilung 
und keine richtige Beteiligung der Bür-

gerInnen. Man schaut die Politik mal 
von den USA ab, mal von Britannien, 
Neuseeland oder den Niederlanden – 
vor allem aber von den skandinavischen 
Staaten. Über dem Ganzen liegt die Bot-
schaft: Das Gute ist nicht richtig gut, 
das Schlechte aber auch nicht wirklich 
schlimm.

Eine Kanzlerin für alle Fälle
Angela Merkel ist stark, weil sie alle 

Seiten ernst nimmt. Das klingt banal, 
ist jedoch von grosser Bedeutung. Sie 
schliesst kein Thema und keine Teilneh-
merInnen aus. Das war bei ihrem Vor-
gänger Gerhard Schröder (SPD) anders. 
Der schloss, auf die Situation der Frauen 
angesprochen, mit dem schnell dahinge-
worfenen Wort von «Frauenpolitik und 
so Gedöns» (Geschwätz) die Hälfte der 
Bevölkerung und eines der zentralen 
Themen dieser Gesellschaft aus seiner 
Welt aus. Der liess sich als Kanzler der 
Bosse schmeicheln und drängte damit 
die soziale und die ökologische Frage an 
den Rand. Solche Dummheiten begeht 
Merkel nicht.

Die Kanzlerin macht das anders: Sie 
stimmt etwa zuerst einer Reform des 
 Föderalismus zu, die den Bund in allen 
Bildungsfragen zugunsten der Bundes-
länder entmachtet, um anschliessend 
das Thema Bildung zur Chefsache zu er-
klären; das ist inhaltsleere Symbol politik 
in höchster Perfektion. Sie nimmt das 
Thema Klimawandel auf, begutachtet 
im roten Anorak schmelzende Antark-
tisgletscher, setzt ehrgeizige Ziele – und 
steht zugleich in Brüssel zugunsten der 
deutschen Automobilindustrie in Sa-
chen Klimaschutz auf die Bremse.

Sie verweigert sich auch nicht dem 
Thema Mindestlohn, blockiert jedoch 
die konkrete Umsetzung, wo sie nur 
kann. Sie scheut sich nicht, bei Betriebs-
versammlungen von VW in Wolfsburg 
aufzutreten – und lässt eine begeisterte 
Belegschaft zurück. Sie geht auf alle 
Gewerkschaftskongresse und erntet 
dort mindestens Respekt. Den Kündi-
gungsschutz schwächen, die Tarifauto-
nomie unterlaufen, die Mitbestimmung 
einschränken, das alles ist für sie kein 
Thema mehr; und die Gewerkschaften 
haben das registriert. Die Debatte über 
die exorbitant hohen Manager gehälter 
wehrt die CDU nicht mehr als Neid-
debatte der kleinen Leute ab – nein, 
Merkel greift auch dieses Thema auf, 
spricht über die Gier der Manager, for-
dert die Wirtschaftsverbände zum Han-
deln auf. Andererseits lehnt sie es als 
Regierungschefi n ab, konkret etwas ge-
gen zu hohe Gehälter zu tun. 

Ähnlich handelt die Kanzlerin bei 
den Themen Menschenrechte, Integra-
tion von AusländerInnen, Gleichberech-
tigung der Geschlechter, Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie. Auch da tariert 
sie Interessen aus: Ja zu Kinderkrippen, 
Ja zum Elterngeld, aber auch ein Ja 
zum Betreuungsgeld für Familien, die 
ihre Kinder zu Hause aufziehen wollen. 
Schliesslich gebe es verschiedene Le-
bensstile, so Merkel, «politische Bevor-
mundung» sei fehl am Platz.

So agiert die Christdemokratin auch 
in der jetzigen Krise. Das Mantra vom 
zwingend notwendigen Abbau der 
Staatsschulden gibt sie nicht auf – und 
leitet zugleich eine keynesianistische 
Krisenpolitik ein. Die Zeit, die sie sich 
für Beratungen ausbedungen hat, nutzte 
sie allerdings nicht, um die besten volks-
wirtschaftlichen Köpfe ins Kanzleramt 
zu bitten. Nein, sie lädt die erste, zwei-
te und dritte Garde aller LobbyistInnen 
des Landes ein. Entsprechend undurch-
dacht ist das nun aufgelegte Konjunk-
turprogramm, zusammengestrickt aus 
zahlreichen Einzelinteressen: Es spie-
gelt vor allem die 

DEUTSCHLAND Kriegseinsatz in Afghanistan, Rente mit 67, gesetzlicher 
Mindestlohn – in zentralen Fragen ist eine grosse Mehrheit der 
deutschen Bevölkerung anderer Ansicht als die Regierung. Und doch ist 
die  Regierungschefin überaus beliebt. Warum?

Eine Frau wie das Land

Merkels Wirtschafts-
programm ist aus
Einzelinteressen der 
Wirtschaftslobbys
gestrickt.
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Von Dieter Sauter, Istanbul

Es sind gespenstische Bilder: Männer 
mit Metalldetektoren laufen in mehre-
ren türkischen Städten durch Vorgär-
ten und Parks, da und dort heben Bag-
ger grosse Löcher aus. Beim ehemaligen 
Chef einer Sondereinheit der Polizei, 
Ibrahim Sahin, waren bei einer Haus-
durchsuchung Skizzen gefunden wor-
den, die Staatsanwaltschaft vermutet, 
dass es sich dabei um Lagepläne von 
Waffendepots handelt. Auch Sahin soll 
der kriminellen Vereinigung namens 
Ergenekon angehören, deren Ziel es war, 
Chaos anzurichten und so den Boden für 
einen Staatsstreich vorzubereiten.

Seit Juli 2007 hat die Polizei in zehn 
gross angelegten Razzien über hundert 
Personen festgenommen. Die meisten 
kamen in Untersuchungshaft, seit Okto-
ber 2008 stehen 86 von ihnen vor Ge-
richt. Unter den Festgenommenen und 
Angeklagten befi nden sich neun ehema-
lige Generäle (darunter ein früherer Vor-
sitzender des Nationalen Sicherheits-
rats) und zwei Dutzend weitere Offi ziere. 
Generäle in Haft – das gab es noch nie in 
der Geschichte der Republik.

Täglich enthüllen die Zeitungen neue 
Verbrechen, die im Auftrag dieser Orga-
nisation geplant oder begangen wurden: 
Bombenattentate und Mordanschläge –
etwa auf Literaturnobelpreisträger Or-
han Pamuk. Yusuf Alatas, ehemaliger 

Vorsitzender des Menschenrechtsver-
eins IHD, schätzt, dass allein in den 
neunziger Jahren Polizisten und Militärs 
17 000 ungeklärte Morde begingen.

Ehrenwerte Herren
Jahrzehntelang munkelte man am 

Bos porus vom «tiefen Staat». Gemeint 
waren damit rechtsnationalistische 
Gruppen, die im Staatsapparat ohne jede 
demokratische Legitimität und Kontrol-
le zum eigenen Vorteil und zum «Schutze 
des Staates» agierten. In einer 2455 Sei-
ten langen Schrift nennt nun die Staats-
anwaltschaft zum ersten Mal Dutzende 
Personen mit Namen, Anschrift, Titel, 
Beruf und Rang, zumeist sogenannt an-
gesehene Mitglieder der Gesellschaft. 
Der «tiefe Staat» wird greifbar.

Aber was und wer macht ihn jetzt 
greifbar? Vieles weist darauf hin, dass 
der Fall Ergenekon ein Coup der heute 
führenden Generäle ist, die die eigenen 
Reihen von Putschisten säubern wol-
len. Dieser Ansicht ist beispielsweise 
Mahmut Övür, der die Machenschaften 
des «tiefen Staates» seit über fünfzehn 
Jahren recherchiert. Ergenekon, so der 
Journalist, wurde allmählich selbst der 
herrschenden Generalität zu gefährlich.

Die Staatsanwaltschaft spricht gar von 
Mordplänen gegen den ehemaligen Ge-
neralstabschef Yasar Büyükanit. Dessen 
Vorgänger habe sich aus Furcht vor Gift-
anschlägen das Essen stets von zu Hau-

se bringen lassen, behauptet Mahmut 
Övür. Auch die USA und die Nato wa-
ren offenbar besorgt. Vor wenigen Tagen 
sagte der ehemalige Militärrichter Ümit 
Kardas der Zeitung «Zaman», dass sich 
US- und Nato-Kreise mit der türkischen 
Armeeführung auf eine Säuberungs-
aktion «verständigt» hätten.

Bereits im Januar 2008 hatte der da-
malige Generalstabschef Büyükanit nach 
der Verhaftung eines Generals mitgeteilt, 
dass die «Armee keine Verbrecherorga-
nisation» sei: «Wer in der Armee einen 

Fehler begangen hat, muss mit der Stra-
fe des Gerichts rechnen.» Damit billigte 
er das Vorgehen der Staatsanwaltschaft. 
Doch seither schweigt der Generalstab 
zum grössten Skandal in der Geschich-
te der türkischen Armee. Der neue Ge-
neralstabschef Ilker Basbug mahnte vor 
Amtsantritt im August 2008 lediglich 

zur Ruhe und verkündete, dass sich Po-
lizei und Justiz an die Gesetze hielten, 
die für Verhaftungen und Hausdurchsu-
chungen gelten.

Tatsächlich muss jede Razzia von Po-
lizei und Staatsanwaltschaft – auch ge-
gen ehemalige Angehörige der Armee – 
von der Armeeführung offi ziell geneh-
migt werden. Wie es einem Ermittler 
ergeht, der ohne Segen von oben gegen 
die Armee zu Felde zieht, hatte der Fall 
Semdinli gezeigt. In diesem kleinen Ort 
war 2005 ein Bombenanschlag auf eine 
kurdische Buchhandlung verübt wor-
den. Im darauffolgenden Jahr hatte ein 
Staatsanwalt den amtierenden Gene-
ralstabschef Büyükanit in seiner An-
klageschrift ins Zwielicht gerückt. Dem 
Staatsanwalt wurde der Fall entzogen, er 
erhielt Berufsverbot.

Für die Generalität sind die Razzien 
gegen die Bandenmitglieder in den ei-
genen Reihen eine Gratwanderung. Kei-
ner glaubt, dass sich die «Ergenekon-
Fraktion» in den Sicherheitsorganen 
auf die wenigen Personen beschränkt, 
die bisher im Visier der Staatsanwalt-
schaft sind. Laut Anklageschrift soll der 
Kopf von Ergenekon ein zwölfköpfi ger 
Rat sein – und noch ist nicht bekannt, 
wer diesem Rat angehörte.

Alle wieder frei 
Überhaupt scheinen Armee, Polizei 

und Geheimdienste in ihrer Haltung zu 
den Putschisten gespalten. So füttern Ar-
meeangehörige linksliberale Zeitungen 
mit Informationen, der Geheimdienst 
MIT aber hat, wie Insider berichten, die 
Staatsanwaltschaft bei den Ermittlungen 
bisher praktisch nicht unterstützt. Der 
Luftwaffenchef zog im Herbst sogar 
alle bisherigen Erkenntnisse in Zweifel: 
Niemand wisse, was für eine Organisa-
tion Ergenekon gewesen sein soll. Der 
Generalstab fürchtet Unruhe in seinen 
Reihen und lässt es nicht an Gesten feh-
len. So sandte Generalstabschef Basbug 
einen persönlichen Beauftragten zu den 
inhaftierten Generälen, um sich «nach 
deren Befi nden» zu erkundigen. Mitt-
lerweile hat man alle inhaftierten Gene-
räle wieder auf freien Fuss gesetzt. Eine 
Anklage soll später folgen.

Für den Generalstab ist die Sache 
mit der Enttarnung mutmasslicher 
Erge nekon-Mitglieder erledigt; für das 
 Militär sind die Putschisten dadurch 
kaltgestellt. Bereits im Fall Semdin-
li  waren Armeeangehörige von einem 
zivilen  Gericht wegen Beteiligung am 
Anschlag zu Gefängnisstrafen verur-
teilt worden. Danach hatte das Militär 
den Fall an sich gezogen – und in einem 
 erneuten Verfahren die Verurteilten 
 freigelassen. ◊

Vieles weist darauf
hin, dass führende
Generäle die eigenen 
Reihen von Putschis-
ten säubern wollen. 

TÜRKEI Der Ergenekon-Skandal zieht immer weitere Kreise: Letzte Woche nahmen die 
Ermittlungsbehörden mehrere Dutzend Verdächtige fest. Nun rudert die Armeeführung zurück.

Gehts gut, Herr General?

BRASILIEN

Asyl für Battisti
Der italienische Krimi-Autor Cesare 
Battisti erhält in Brasilien Asyl. Dies hat 
der brasilianische Justizminister Taroso 
Genro entschieden. Battisti war 1993 in 
Italien in Abwesenheit zu lebenslänglich 
verurteilt worden. Damals lebte er be-
reits seit Jahren als politischer Exilant 
legal in Frankreich. Präsident François 
Mitterrand hatte bereits in den achtziger 
Jahren ehemaligen linken Stadtguerille-
ros aus Italien ein Leben in Freiheit zu-
gesichert, falls sie sich ruhig verhalten. 
2003 einigten sich aber die Justizminis-
terien von Frankreich und Italien auf 
Battistis Auslieferung. Dieser tauchte 
daraufhin unter und wurde 2007 in 
einer französisch-italienisch-brasilia-
nischen Polizeiaktion in Rio de Janeiro 
festgenommen (siehe WOZ Nr. 12/07). 

Battisti war in den siebziger Jahren 
Aktivist der «Bewaffneten Proletarier 
für den Kommunismus» und sass des-
wegen bereits mehrere Jahre in italie-
nischen Gefängnissen. Er bestreitet, an 
den ihm von Italien zur Last gelegten 
vier Morden beteiligt gewesen zu sein. 
Italiens Aussenminister Franco Frattini 
hat Brasiliens Staatspräsidenten Lula da 
Silva aufgefordert, die italienische Ent-
scheidung aufzuheben und den «Terro-
risten» doch noch auszuliefern.  ds

BRITANNIEN

Bauchlandung
Bekommt Europas grösster Flughafen 
eine dritte Rollbahn? Seit Monaten tobt 
in Britannien der Streit um den Aus-
bau von Heathrow. Die Unternehmens-
verbände, zahlreiche PolitikerInnen, 
Gewerkschaften und der Flughafen-
betreiber BAA sind dafür; Umwelt-
schützerInnen und die Mehrheit der 
Bevölkerung in Londons Westen hal-
ten eine weitere Start- und Landebahn 
für ökologisch unverantwortlich. Eine 
dritte Piste würde laut BAA Heathrows 
Kapazität von derzeit 480 000 Flugbe-
wegungen im Jahr auf 700 000 steigern 
und 50 000 Arbeitsplätze schaffen. 

Der in Aussicht gestellte – aber viel 
zu hoch bezifferte – Jobzuwachs be-
geistert vor allem die Gewerkschaften. 
Mehrere Dutzend Labour-Abgeordnete 
argumentieren hingegen mit dem Kli-
mawandel. Sie warnen vor den Konse-
quenzen für die Partei, sollte Premier-
minister Gordon Brown – wie allgemein 
erwartet wird – den Ausbauplänen zu-
stimmen. Gerade in London hat Labour 
zuletzt an Zuspruch verloren. 

In den vergangenen Jahren hatte es 
zudem zahlreiche Aktionen von Um-
weltschützerInnen gegeben, darunter 
Sit-ins auf dem Flughafengelände. An-
fang dieser Woche haben nun Künst-
lerInnen, WissenschaftlerInnen und 
Greenpeace-AktivistInnen ein fussball-
feldgrosses Stück Land genau dort ge-
kauft, wo die Rollbahn hin soll.  pw

DEUTSCHLAND

Verbaselt
Die Umbaupläne des Schweizer Ver-
sicherungskonzerns Bâloise stossen in 
Deutschland auf immer mehr Wider-
stand. Im November hatte die Konzern-
leitung angekündigt, dass sie zwei Teile 
der dreigliedrigen Deutsche-Ring-Ver-
sicherung aus dem Unternehmen lösen 
werde. Die Sparten Sach- und Lebens-
versicherungen des Deutschen Rings 
in Hamburg gehören seit den achtzi-
ger Jahren dem Basler Unternehmen; 
die Deutsche-Ring-Krankenversiche-
rung – die dritte Sparte – ist hingegen 
im Besitz ihrer Mitglieder. Bisher wur-
den alle Teile vom gleichen Vorstand 
geführt, der nun jedoch entlassen wur-
de, weil er sich der Ausgliederung und 
Verlegung der Leitungsfunktionen an 
den Deutschlandsitz der Basler Versi-
cherung in Bad Homburg widersetzte. 
Da zudem bekannt wurde, dass 300 Ar-
beitsplätze wegfallen sollen, führt die 
Belegschaft einen erbitterten Kampf ge-
gen Konzernchef Rolf Schäuble. Sie pro-
testiert mit Flugblättern, Kampfl  iedern, 
Demonstrationen und einer eigenen 
Website. Mittlerweile beschäftigen die 
Massnahmen der Basler auch das Ham-
burger Parlament.  pw

http://verbaselt.com

Hilft jetzt nur noch Beten? Nie zuvor stand die türkische Generalität so unter Druck. Der frühere  Generalstabschef Yasar 
Büyükanit (rechts) und sein Nachfolger Ilker Basbug (links) an einer Beerdigung.

momentane Stärke der jeweiligen Wirt-
schaftslobby wieder. Das ist Merkels 
Art, eine Gesellschaft der Vielfalt zu 
regieren. Alle sollen wenigstens mit der 
begründeten Hoffnung leben: Bei der 
komme ich nicht zu kurz.

Fliehende Sozialdemokratie
Umsichtig, klug, konsequent und 

weitsichtig ist das alles nicht. Derselbe 
Sachverhalt wird nur anders verpackt. 
Merkel wirkt auch stark, weil sie es mit 
einem leichten Hauptgegner zu tun hat, 
mit der «Vereinigung weglaufender So-
zialdemokraten»: Oskar Lafontaine, 
heute Vorsitzender der Linkspartei, war 
der Erste, der ausscherte. Ihm folgte 
Schröder, der mit der Agenda 2010 in ei-
ne grundsätzlich andere Politik fl oh und 
sich später in die Arme des russischen 
staatlich-mafiösen Energiekonzerns 
Gasprom warf. Schröders langjähriger 
Superminister Wolfgang Clement fand 
beim Temporärarbeitskonzern Adecco 
Unterschlupf, fi cht für die Atominter-
essen von Energiekonzernen wie RWE 
und hat die SPD mittlerweile verlassen. 
Der zeitweilige SPD-Chef Franz Münte-
fering trat ebenfalls zurück und ist nur 
deshalb wieder da, weil Kurt Beck den 
Bettel hingeschmissen hat. Angesichts 
solcher SPD-Karrieren hat Merkel ein 
leichtes Spiel.
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2005 das deutsche Schritttempo zu ei-
gen gemacht. Von ihr kommt keine ver-
bale Kraftmeierei wie von der rot-grü-
nen Regierung Schröder, die ihre Politik 
gern als alternativlos bezeichnete und 
ihre grossmundigen Versprechungen 
nur selten halten konnte. Merkel pfl egt 
einen anderen Stil: ruhig, zurückhal-
tend und einer föderalen Demokratie 
angemessen, in der viele Machtzentren 
bestehen.

Ihr Ziehvater Helmut Kohl (CDU) 
war ein Meister der innerparteilichen 
und der persönlichen Kommunikati-
on, aber er (verab)scheute Massenme-

dien. Der sogenannte Medienkanzler 
 Gerhard Schröder liebte die Massen-
medien, mied aber das Gespräch mit 
seiner Partei. Verglichen mit Angela 
Merkel waren beide kommunikative 
Höhlenmenschen. Denn sie widmet 
sich nicht dem einen oder dem ande-
ren, sie widmet sich allem. Mitte Ju-
ni 2008 hielt der «Spiegel»-Reporter 
Christoph Schwennicke eine kleine 
vielsagende Szene fest. «Det is keen 
Bild hier»,  habe die Kanzlerin einen Si-
cherheitsbeamten angefaucht, der ihr 
aus Versehen so nahe gekommen war, 
dass ein  Kameramann die Kanzlerin 
aus einer für sie etwas ungünstigeren 

Position fi lmen musste. Mit klaren An- 
und Handweisungen rückte Merkel ihr 
Bild zurecht.

Merkel, die erste wirkliche Kommu-
nikationskanzlerin, ist stark, weil sie 
noch nicht entzaubert ist, weil sie sich 
keiner Debatte in der Gesellschaft ver-
weigert und weil sie ihre Entscheide 
nicht in der martialischen Form des 
defi nitiv Endgültigen und der in Stein 
gemeisselten Erkenntnis präsentiert. 
Das mag dem einen oder der anderen 
opportunistisch erscheinen. In Zeiten, 
in denen das Sichere die Ausnahme ist, 
wirkt diese Haltung jedoch als die einzig 
glaubwürdige. ◊

Im Jahr 2009 stehen in Deutschland 
viele politische Entscheide an. Den Auf-
takt macht an diesem Sonntag die Land-
tagswahl in Hessen. Den Meinungs-
umfragen zufolge kommt es erneut zu 
einer bürgerlichen Landesregierung von 
CDU und FDP mit Roland Koch an der 
Spitze. Koch hatte vor gut einem Jahr 
gegen die damalige SPD-Spitzenkan-
didatin Andrea Ypsilanti seine absolute 
Mehrheit im hessischen Landtag ver-
loren, konnte aber mit der FDP keine 
Regierung bilden. Auf der anderen Seite 
verfehlte jedoch Ypsilanti, die mit einem 
ehrgeizigen linken Programm vor allem 

in der Energie- und der Bildungspo-
litik angetreten war, eine rechnerisch 
mögliche linke Mehrheit von Links-
partei, Grünen und SPD: Sie scheiterte 
zweimal an ihrer eigenen Partei, die 
in einen linken und in einen rechten 
Flügel gespalten ist. Aufgrund dieser 
Vorgeschichte – Ypsilanti scheiterte am 
ungeklärten Verhältnis der SPD zur 
Linkspartei – hat die Wahl in Hessen 
bundespolitische Bedeutung.

Die nächsten Akte: Im Mai wird der 
Bundespräsident neu gewählt. Im Juni 
stehen die Europawahl und in insgesamt 
acht Bundesländern Gemeindewahlen 

auf dem Programm. Ende August folgen 
Wahlen in Sachsen, Thüringen und im 
Saarland. Thüringen und das Saarland 
sind zwar klein und deshalb im Konzert 
der Bundesländer ohne grosses Ge-
wicht. Aber in beiden hat die Linkspar-
tei Chancen, jeweils stärkste politische 
Kraft zu werden und damit den Minis-
terpräsidenten zu stellen; im Saarland 
tritt Oskar Lafontaine als Spitzenkan-
didat der Linkspartei an. Die Resultate 
dort werden deshalb einen grossen 
Einfl uss auf den letzten Urnengang in 
diesem Jahr haben: die Bundestagswahl 
von Ende September.   Wolfgang Storz

Das Superwahljahr 2009
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